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Der Wenzel-Jaksch-Kreis erklärt: 
Im Jahre 1981 traf sich der Wenzel-Jaksch-Kreis vom 1. bis 4.Juni 1981 im Heiligenhof. In einer 

Erklärung wies er auf die internationale Herkunft seiner Mitglieder hin und verabschiedete folgende, 

aus heutiger Sicht erstaunliche Resolution:  „Der Wenzel-Jaksch-Kreis  ist  der 

Meinung, dass es bei der zukünftigen Gestaltung des Verhältnisses der 

Sudetendeutschen zu den Tschechen nicht alleine auf die Verurteilung der 

Vertreibung durch beide Seiten ankommt,  Seine Forderung ist auf 

Wiedergutmachung durch die Rückgabe des Sudetengebietes an die 

Sudetendeutschen gerichtet. …. Der Wenzel-Jaksch-Kreis erblickt im Zusam-

menwirken aller Teile der Volksgruppe im Rahmen des Sudetendeutschen Rates die 

Voraussetzung für den Erfolg des Kampfes um die Wiedergewinnung der Heimat.“ 

 

 

Fundstücke: 
1. Der <Verein Familia Austria> (Gesellschaft für Genealogie und Geschichte in Wien), hat bisher 2.500 

Kriegerdenkmäler auf dem Gebiet der k.k Monarchie erfasst und die darauf verzeichneten Namen in seine 

genealogische Datei aufgenommen (SLÖ, 22.8.2017). 

2, Der BdV-Präsident, Dr. Bernd Fabritius (CSU), konnte bei der letzten Bundestagswahl sein Mandat nicht 

verteidigen. Sein Stellvertreter, Stephan Mayer, hat die Hürde in das Parlament genommen. 
3. Am 5. Oktober 1842, also vor 175 Jahren, wurde das erste Pilsner Bier ausgeschenkt. Braumeister war der 

Bayer Josef Groll und Leiter der Braugesellschaft der Adlerwirt und gebürtige Böhmerwäldler Wenzel Mirwald. 

4. Am 30.August 2017 wurde im Frankfurter Westend bei Bauarbeiten eine 1,8 Tonnen schwere Luftmine 

entdeckt und danach entschärft. Experten vermuten, dass sich auf Frankfurter  Stadtgebiet noch bis zu 2.000 (!) 

unentdeckte Blindgänger aus dem 2. Weltkrieg befinden (FAZ, 31.8.2017, Lokalteil). 

 

 
Wenzel Jaksch 

mailto:witikobund-bundesverband@freenet.de
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                                     Wikinger  auf  dem  Hradschin? 
                                            Vortrag von Dr.Storch in Oberteisbach 
Beim diesjährigen Jahrestreffen des Witikobundes hörten die Besucher mehrere Vorträge. Das 

Hauptreferat hielt am Sonntag Vormittag unser Mitglied  Dr. Hans Peter Storch zum Thema  „Der 

tschechische Völkermord an den Sudetendeutschen“. Das ist auch der Titel seines neuen Buches, das 

er bei dieser Gelegenheit vorstellte.  

Da oft versucht wird, den Völkermord an unserer Volksgruppe mit historischen Gründen zu 

rechtfertigen,  untersuchte der Referent zunächst die Grundlagen der tschechischen Geschichte. Als 

gelernter Archäologe verließ er sich dabei weniger auf Schriftquellen, sondern vor allem auf die 

materiellen Hinterlassenschaften früherer Generationen. Diese allerdings zwingen zu gründlichem 

Umdenken. So ist die Vermutung eines Einwanderungszuges der Slawen im 5.Jahrhundert 

ebensowenig zu halten wie vermutlich die spätere Kolonisationstheorie. Eine slawische Ethnie sei 

schlicht nirgends nachzuweisen, vielmehr müsse man die  in Ost- und 

Mittelosteuropa lebenden Menschen als nicht christianisierte 

Ostgermanen ansehen. 

Als Prunkstück in dieser Beweiskette gilt das schon 1928 im dritten 

Burghof des Hradschin erschlossene Grab eines Wikingerfürsten aus 

dem 9.Jahrhundert. Seiner Identifikation dienten die biometrischen 

Daten und die Grabbeigaben. Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelt 

es sich bei ihm um den ersten „Przemysliden“ Boriwoi, dessen 

wikingischer Name dann aber Borwieg lautete. Auch Borwiegs 

Gefolgsleute wurden am Hradschin beerdigt. Sie ruhten in einem Feld 

mit mehr als einhundert Gräbern, die zwischen 1950 und 1952 

geöffnet wurden. 

Man muss sich also mit dem Gedanken vertraut machen, dass die 

Stammväter der Przemysliden keine Eigengewächse Böhmens waren. 

Das ist in Fachkreisen zwar längst bekannt, wurde aber nur 

zurückhaltend kommuniziert.   

Ein Umdenken wird aber unvermeidbar sein, wenn sich die Ergeb-

nisse einer jüngst durchgeführten DNA-Analyse der Universität 

Brünn herumsprechen. Diese besagen, dass das Erbgut der Tschechen 

zu einem Zehntel wikingisch und zu einem Drittel keltisch-germa-

nisch ist. Hätte man 1946 nicht drei Millionen Einwohner Böhmens vertrieben, lägen die Zahlen noch 

weit höher! So kann es auch nicht überraschen, dass die Nachfolger Borwiegs, Wartlieb (Wratislav) 

und Boleslav, ebenfalls nach wikingisch-germanischem Ritus beigesetzt wurden und Wikingergräber 

bei Saaz, Kolin und Leitmeritz eine „frühslawische“ Entwicklung auch in diesem  Raum ausschließen.  

Herrschaftstransfer 
Aber wie kamen die Wikinger nach Böhmen?  Unter den Wandalenstämmen dieser Zeit war es nicht 

ungewöhnlich, eine neue Ordnungsmacht hereinzunehmen, wenn man  sich auf einen „einheimischen“ 

Herrscher nicht einigen konnte. Das mag in Böhmen des 9. Jahrhunderts wegen der umstrittenen 

Christianisierung der Fall gewesen sein. Für die „wikingische Lösung“ entschied man sich aufgrund 

bestehender kultureller und wirtschaftlicher Beziehungen. Es sei daran erinnert, dass man in Böhmen 

im Jahre 1526 noch einmal nach diesem Modell verfuhr,  als ein Habsburger zum König gekürt wurde.  

Ironie der Geschichte 

Die Abneigung vieler Tschechen gegen alles Deutsche trägt bisweilen paranoide Züge. Die Ironie der 

Geschichte will es aber, dass an der Wiege ihrer Entwicklung leibhaftige Germanen stehen. Getreu 

dem Satz „Zukunft braucht Herkunft“ glaubte man an Krok und Libusa, die sich den Przemysl erkor. 

Damit lag man mit den Römern gleichauf, die auf ihren „pius Aeneas“ stolz waren. Aber das war vor 

2000 Jahren. Heute müssen solche „Narrative“ vor dem kritischen Auge der Wissenschaft bestehen 

können. Dass sich da etwas zusammenbraute, zeigten schon das Debakel der Königinhofer 

Handschriften und die Kontinuitätstheorie von Berthold Bretholz. Gerade dessen These kann man jetzt 

wohl nicht mehr als unbegründet abtun.                 (F.V.).                   

 
Wikingisches Fürstengrab, Hradschin, 

dritter Burghof, 9. Jh., mit Langschwert 
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                       Bericht von der Jahrestagung in Oberteisbach 
Der Besuch der Jahrestagung 2017 war zufriedenstellend, wenn auch infolge der Zugausfälle aus 

dem Norden (Sturmtief  Xavier) einige Plätze leer blieben. Rund ein Dutzend Teilnehmer traf 

schon am Freitag ein und konnten sich am Freitagabend im Vorgespräch „warmlaufen“. 

Die Sitzung am Samstag nahm folgenden Verlauf: 

Nach Begrüßung und Totenehrung erstattete der Vorsitzende seinen Jahresbericht. Beein-

druckend war dabei das enorme Termindichte, meist in Doppelfunktion als Bezirksvorsitzender 

und Witikone. Schnell war man bei den  Prozessen um die Satzungsänderung. Im Mittelpunkt 

stand das Urteil vom 29.06.2017, das die SL-Bundesversammlungen der Jahre 2016 und 2017 zur 

Makulatur gemacht hat*). Heftiges Kopfschütteln verursachten dann die Berichte von der Bundes-

versammlung in Bad Kissingen (mehr sh. 

unten, Seiten 6 bis 8!).  
I 
In seinem Kassenbericht legte der Schatz-

meister trotz dahinschmelzender Reserven 

einen ausgeglichenen Haushalt vor. Er lobte 

die Spendenfreudigkeit, die bei den  

Individualspenden einen Durchschnittswert 

von 226 Euro ergab. Die Vereinsverwaltung 

arbeitet am untersten Kostenlimit. 

Beschlossen wurde eine geringe Erhöhung 

der Bezugsgebühr für den Witikobrief für 

Nichtmitglieder.  

Nach der Mittagspause beriet und beschloss 

die Versammlung je einen Appell und eine 

Erklärung, deren jeweiliger Wortlaut unten (S. 5 & 6) zu finden ist. 

Der Nachmittag klang aus mit einem Vortrag zum 150. Todestag Adalbert Stifters am 28.1. 2018, 

nach dessen Romanfigur  Witiko sich unser Bund benennt.  

Die Vortragsserie wurde am Sonntag zunächst mit einer Filmkritik fortgesetzt. Es ging um den 

neuen Film über Saaz. Trotz der Mitarbeit vertriebener Saazer vermittelt er wieder den Eindruck, 

die Vertreibung sei verdient gewesen, weil die Sudetendeutschen unverbesserliche und fanatische 

Nazis gewesen seien. Dieser Eindruck beruht auf einer Fehldeutung des 

Jubels beim Einmarsch der deutschenWehrmacht. Er galt nicht der 

Ankunft der Nazis, sondern dem Ende der Knechtschaft  unter den 

Tschechen (ausführliche Fassung der Filmkritik sh. unten, S. 19 f.!). 

Den Hauptvortrag hielt unser Kamerad Dr. Hans-Peter Storch über sein 

neues Buch „Der tschechische Völkermord an den Sudetendeutschen“. 

Besonders interessant war der Vorspann über die tschechische 

Frühgeschichte, der auf eine Besserung unserer geschichtspolitischen 

Lage hoffen läßt. Bei der Schlusswürdigung des Vortrags fehlte auch 

nicht der Hinweis auf die zahlreichen themenähnlichen Arbeiten 

unseres Kameraden Prof. Helmut Schröcke, auf die sich Dr. Storch 

auch ausdrücklich bezogen hat. Mehr dazu siehe oben, Seite 3,  unter „Wikinger auf dem 

Hradschin“!  

 

*) Inzwischenist bekannt,dass das OLG auch die Urteilsanfechtung der SL zurückweisen will. 

Hinweis für „Nur-Bezieher“ des Witikobriefes: Nach zwölf Jahren müssen wir ab 2018 

den Bezugspreis leider auf 18,- € erhöhen. Wir bitten um Verständnis! 

 
Blick in den Tagungsraum 

 
Felix Vogt Gruber u. F.Volk 

danken  Dr. Storch (links) für 

seinen Vortrag 
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Der Witikobund Deutschland e.V. hat auf seiner Jahrestagung am  07.10.2017 

den folgenden Appell verabschiedet: 

Appell: 

Die Würde des Menschen ist unantastbar - Grundgesetz Artikel 1 
 

72 Jahre nach der Vertreibung und 28 Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs wird die 

Sudetendeutsche Volksgruppe, wie auch die ungarische Minderheit durch die fortgeltende 

tschechoslowakische Gesetzgebung diskriminiert. 

 

Es existiert noch immer das Straffreistellungsgesetz, das jedes Verbrechen - auch solche, die nach dem 

8. Mai 1945 verübt worden sind (jeder Mord und jede Vergewaltigung an Deutschen oder Ungarn 

galten als Tat der "nationalen Befreiung") - ohne strafrechtliche Folgen betrachtet. 

Auch die Benes-Dekrete, die die kollektive Vertreibung, Entrechtung und den Massenmord an 

Deutschen für rechtmäßig erklärten, sind in unserem Nachbarland noch geltendes Recht. Der 

Witikobund stellt dazu fest, dass derartige Dekrete und Gesetze dem Anspruch der Europäischen 

Union als Rechte- und Wertegemeinschaft eklatant widersprechen. 

Wir fordern alle politisch und gesellschaftlich relevanten Gruppen in Deutschland auf, sich 

entschieden dafür einsetzen, dass die Würde der Opfer durch die Rücknahme dieser 

Unrechtsbeschlüsse wieder hergestellt wird und das tschechische Volk damit auch seine eigene Würde 

wieder gewinnt. 

Der Witikobund ist sich einig mit namhaften international anerkannten Völkerrechtlern, wie Prof. Dr. 

de Zayas, Prof. Blumenwitz (†) und Prof Emacor0a (†), die diese ethnischen Säuberung /Völkermord 

ebenfalls strikt ablehnten. 

Der Witikobund  lehnt dazu alle Scheinlösungen und "Versöhnungen", die die Folgen vom Unrecht 

der Vertreibung nicht beseitigen, entschieden ab. Wir sind uns dazu einig mit Papst Benedikt XVI., 

der bereits in Brno/Brünn betonte: "Versöhnung braucht Wahrheit." 

Oberteisbach, den 07-10.2017 

 

 

Festveranstaltung der Hausner Stiftung abgesagt! 

Die für Freitag, 15.12.2016, im Haus des Deutschen Ostens (München) 
vorgesehene Feier der Hausner-Stiftung muss ausfallen, weil der Raum 

gekündigt wurde. Grund: Einer der Preisträger,  
Generalmajor a.D. Gerd Schultze-Rhonhof, entspricht nicht den dort 

erwünschten Maßstäben der politischen Korrektheit. 
Dieser Akt verletzt auch die Sudetendeutschen, denn Schultze-Rhonhof ist 
einer der wenigen Autoren, die in ihren Schriften auch ihnen  Gerechtigkeit 

widerfahren lassen.  
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Entschließung des Witikobundes e.V. anlässlich der Jahrestagung 2017: 

Entschließung: 
Der Witikobund betrachtet die Ergebnisse der Bundesversammlung von Bad Kissingen auf dem 

"Heiligenhof" als nichtig und mit der gültigen Satzung der Sudetendeutschen Landsmannschaft 

Bundesverband e.V. als unvereinbar. 

Der Witikobund verweist dazu auf die noch ausstehenden Gerichtsentscheidungen und sieht den 

"gewählten" Bundesvorstand als "Pseudovorstand" ohne Legitimation. Der Witikobund rügt, dass sich 

der Bundesvorstand und die gewählten Mitglieder der Bundesversammlung auf die rechtsgültige 

Satzung angeloben ließen, obwohl sie bereits in der Vergangenheit und auf der Bundesversammlung 

erneut diese abändern und damit den Vereinszweck verändern wollten. 

Wir fordern gleichzeitig die sofortige Aufhebung des fingierten Ausschlusses unseres Kameraden 

Ingolf Gottstein aus dem Bundesverband und dem Landesverband Bayern der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft, die mit Falschbehauptungen konstruiert wurden. Gleichzeitig fordern wir, den 

Witikobund Deutschland e.V. als Gesinnungsgemeinschaft wieder als gleichberechtigten Teil in 

der  Sudetendeutschen Landsmannschaft e.V. mitwirken zu lassen. 

Wir erklären unsere uneingeschränkte Solidarität mit dem Kameraden Ingolf Gottstein und danken 

ihm für seinen unermüdlichen Einsatz für unsere Volksgruppe. 

Aufgrund der gegenwärtigen staatsanwaltlichen und polizeilichen Prüfung der Finanzgebaren des 

nicht rechtskräftig gewählten Bundesvorstandes erwarten wir von der Führung der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft, Bundesverband e.V. dass sie ihre Amtsgeschäfte bis zur rechtlichen Klärung ruhen 

lässt. 

Oberteisbach, den 07.10.2017 

 

Johann Böhm - 80 Jahre 
Sein Amt als SL-Sprecher legte er vor neun Jahren viel zu früh nieder. Es war sozusagen die 

Zugabe zu einer glänzenden Karriere des Egerländers Johann Böhm, die ihn bis in das Amt 

des bayerischen Landtagspräsidenten geführt hatte. Die ihm von allen 

Seiten entgegengebrachte Wertschätzunng drückte sich noch 2015 in 

der Verleihung des „Frankenwürfels“ aus. Dieser ist eine begehrte 

Auszeichnung für besonders geschätzte Persönlichkeiten in Franken. 

Damit wurde Böhms besonnene, aber immer bestimmte Art gewürdigt. 

Sein Wort gilt auch in der Landsmannschaft. Als Jurist nennt er die 

Benesch-Dekrete Unrechtsdekrete, womit auch seine Haltung zur 

Eigentumsfrage feststeht: Enteignungen greifen in das Privatrecht ein, 

das sowohl für den Staat als auch für einzelne Gruppen tabu ist. Beim 

Satzungsstreit in der SL rät er zur Mäßigung. Insbesondere betont er, 

dass bei allen Beschlüssen eines Vereins natürlich auch das Vereinsrecht beachtet werden 

müsse. Mitglieder, die entsprechende Verstöße anmahnten, seien  keine Verschwörer, sondern 

hätten das Recht, das gerichtlich nachprüfen zu lassen.  

Am 18. Okrober 2017 feierte Johann Böhm seinen 80. Geburtstag. Dazu gratuliert ihm der 

Witikobund ganz herzlich und bittet, es weiterhin nicht an klarenWorten fehlenzu lassen! 

  

Das Recht kennt keinen Schlußstrich 
 

 
Johann Böhm mit dem 

begehrten Frankenwürfel 
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Der Vorsitzende hat das Wort: 
Liebe Kameradinnen und Kameraden! 

Der Vortrag Dr. Storchs beim Witiko-Treffen in Oberteisbach hat uns gezeigt, dass die frühesten 

Fürstengräber auf der Prager Burg keine „Bio-Böhmen“, sondern germanische Wikinger bargen. 

Damit bekommt Herrn Posselts Wort vom Familienstreit mit den Tschechen eine 

ganz  neue Bedeutung! Nichts wäre aber gefährlicher, als diese Verharmlosung 

arglos  zu übernehmen. Noch haben wir im Witikobund eine Struktur, die sich 

gegen Zumutungen dieser Art wehren kann, und wir müssen alles tun, um diesen 

Verbund zu bewahren!  Nur so können wir uns gegen die Missachtung des 

gültigen Vereinsrechts wehren, zu dem nun einmal auch gehört, dass  Einladungen 

formgerecht ergehen und Zweckänderungen von den Mitgliedern selbst und nicht 

von basisfernen Delegierten beschlossen werden. In Oberteisbach haben wir uns 

geschworen, auf diesem Wege weiterzugehen. Erneut muss ich Euch aber, liebe 

Kameradinnen und Kameraden, bitten, weiter so spendenfreudig zu bleiben wie bisher! Dass wir 

überhaupt so weit gekommen sind, verdanken wir nur Eurer Freigiebigkeit. Herzlichen Dank dafür! In 

den Dank eingeschlossen sind auch die opferbereiten Nichtmitglieder! Nur gemeinsam können wir 

diese Hürde nehmen  

Für die bevorstehende Advents- und Weihnachtszeit wünsche ich uns allen Stunden der Besinnung 

und Stille. Das Neue Jahr wollen wir dann wieder beherzt angehen! 

In diesem Sinne verbleibe ich Ihr/Euer sehr ergebener 

Felix Vogt Gruber 

Eine wichtige Meldung zum Schluss:  
Das OLG beabsichtigt, die Berufung der SL gegen das Urteil vom 29.6.2017 abzulehnen!                                      

 

 

Die einstigen Ortskreise des Witikobundes 
Am 11. Januar 1981 veranstaltete der Witikobund am Heiligenhof eine Tagung für die Ortskreise. 

Anwesend waren neun von zwölf aktiven Gruppen. Ergänzt wurden sie durch den sehr rührigen 

Agrarkreis und die Kameradenhilfe e.V. Einleitende Worte sprach Erich Kukuk. Die anwesenden 

Gruppen erstatteten jeweils einen Tätigkeitsbericht.  Hier die Namen der bestehenden zwölf 

Ortskreisen: München, Stuttgart, Regensburg, Köln, Chiemgau, Düsseldorf, Hannover, Waldkraiburg 

und Landshut. Nicht anwesend waren Gießen, Hamburg und Wien.  Die aktivsten Ortskreise waren 

München, Stuttgart und Düsseldorf. Die Mitgliederzahl  im Gesamtbund lag etwas über  1000. Heute 

bestehen leider nur noch die Ortskreise München, Landshut und Regensburg (WBr.81,3,22). 

 

 

Aus der Charta der deutschen Heimatvertriebenen vom 5. August 1950: 
 
Wir haben unsere Heimat verloren, Heimatlose sind Fremdlinge auf dieser Erde.  
Gott hat die Menschen in ihre Heimat hineingestellt. Den Menschen mit Zwang von 
seiner Heimat zu trennen, bedeutet, ihn im Geiste töten. 
Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen zu 
verlangen, daß das 

Recht auf die Heimat 
als eines der von Gott geschenkten Grundrechte der Menschheit  

anerkannt und verwirklicht wird 

                                

 
Felix Vogt Gruber 
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                                 Aus dem Innenleben der SL:  

                      „Ernsthafte Erörterungen finden nicht statt“  
 

Das Mindeste, das ein Vereinsmitglied von seinem Vereinsvorstand erwarten darf, sind ernsthafte 

Beratungen über die anstehenden Fragen. Leider kann sich ein SL-Mitglied darauf nicht mehr 

verlassen.    

Zu dieser Erkenntnis kommt man, wenn man das Rücktrittsschreiben des bisherigen Finanzreferenten 

der SL an den SL-Vorsitzenden, Bernd Posselt, liest.. Hier sind einige Zitate daraus: 

„Du lässt kaum jemanden ausreden … unterdrückst andere Meinungen … im geschäftsführenden 

Vorstand finden weder ernsthafte Erörterungen … noch überhaupt gremiale Beratungen statt. Der von 

Dir hochgeschraubte Ausgabenbereich  ist … unverantwortlich … Unwirtschaftlichkeit wird als 

Verstoß gegen die Rechtsordnung mit Strafrecht  und Insolventsrecht geahndet, die Gemeinnützigkeit 

steht auf dem Spiel “ 

Erklärung für den Prozessmarathon? 
Dieser Blick in das Innenleben der SL erklärt vielleicht auch die Fehlentscheidungen in der Satzungs-

frage und dem damit verbundenen Prozessmarathon. Betrachten wir dessen letzten Stand!  
 

Bekanntlich erklärte das Landgericht München I mit Urteil vom 29.6.2017 die konstituierende 

Bundesversammlung (BV) vom Februar 2016 für ungültig. Ungültig war damit auch die BV 

2017 in Wiesbaden. Die SL musste daher die konstituierende Sitzung wiederholen und tat das 

am 26./27. August 2017 in Bad Kissingen. Aber auch diese Einladung enthielt Formfehler, 

wie RA Veauthier (München) bereits im Vorfeld gutachterlich feststellte. Daraufhin 

beantragten einige Delegierte unter Federführung Hans Slezaks beim Alterspräsidenten, die 

Versammlung abzusagen. Es gab dafür noch nicht einmal eine Empfangsbestätigung, 

geschweige denn eine Antwort. 

Als sich Hans Slezak bei der BV am 26. August 2017 in dieser Sache zu Wort meldete, wurde 

ihm das Rederecht verweigert, obwohl es um die Geschäftsordnung ging. In einemWillkürakt 

wurde dann sein Antrag auf Nichteröffnung der Sitzung auf die Liste allgemeiner Anträge 

gesetzt, die aber erst am Sonntag Vormittag, unmittelbar vor Ende der Versammlung 

abgearbeitet wurde. Alleine diese Groteske wäre ein Grund, diese Versammlung wieder 

für nichtig zu erklären. 

Danach betäubte sich die Mehrheit der Versammlung mit der ermüdenden Wiederholung aller 

Wahlen und Abstimmungen von 2016. Das dauerte bis 21.30 Uhr. Man muss abwarten, ob 

dieses wieder vergebens war!  

Verwirrung beim Finanzbericht  

Für Aufsehen sorgte der Bericht der Kassenprüferin. Frau Führich konstatierte, dass der 

Vorsitzende drei Konten eigenmächtig aufgelöst hat, ohne dass der Verbleib der dort einst 

vorhandenen 200.000 € nachvollziehbar sei. Das führte zu zwei Strafanzeigen gegen Herrn 

Posselt, die aber abgewiesen wurden, weil die Summe auf einem anderen SL-Konto 

nachgewiesen wurde. Offen ist noch die Affäre um die Dr. Fussek-Stiftung, von der nur 

bekannt ist, dass die Kripo München ermittelt. 

Aus dem Durcheinander zog der Finanzreferent der SL, von Beruf ein (promovierter) 

Steuerberater, die Konsequenzen und trat zurück. Aus seinem Rücktrittsschreiben haben wir 

obern zitiert. Die SL-Führung reichte am 19. Oktober 2017 die Beschlüsse von Bad Kissingen 

ein. Tätig wurden auch ein Landsmann, der gestützt auf das o.g. Gutachten beim LG klagte, 

und unser 2. Vorsitzender, der beim Registergericht die Annullierung forderte. Der 

entsprechende Antrag unseres 2. Vorsitzenden wird unten abgedruckt. Der „gemeine homo 

Sudeticus“ hofft indessen, dass wenigstens vor Gericht „ernsthafte Erörterungen“ und 

„gremiale Beratungen“ stattfinden!  
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Antrag unseres stellvertr. Vorsitzenden  
an das Registergericht vom 28.8.2017: 

(Anschrift, Betreff und Anrede entfallen  aus Platzgründen) 

Wir beantragen, die  Satzungsänderung erneut zurückzuweisen u.begründen das wie folgt:  

1. Sofort nach der Bundesversammlung (BV) vom 28.02.2015, wurde gegen den Beschluss zur 
Satzungsänderung Einspruch beim Registergericht München erhoben, dem das 
Registergericht am 29.11.2016  (Geschäftszeichen  VR 55 24) stattgab. 

2. Bei der BV vom 27./28.02.2016 wurde erneut versucht, diese Satzungsänderung 
durchzusetzen. Gegen die Rechtmäßigkeit der Einberufung dieser BV wurde vor Gericht 
Einspruch erhoben. Dem Einspruch wurde mit Urteil des LG München 1 vom 29.06.2017 
stattgegeben (AZ 10 0 11998). 

3. Gleichzeitig waren damit die Beschlüsse der erneut einberufenen BV vom 25./26.03.2017 
über eine Teilsatzungsänderung ungültig.  

4. Obwohl das Urteil des LG. München vom 29.06.2017, da angefochten, noch nicht 
rechtskräftig ist*), wurde, um dieses zu unterlaufen, erneut zu einer „Konstituierenden BV“ 
für den 26./27.08.2017 eingeladen. Dort wurde erneut über die Satzungs-Zweckänderung mit 
ähnlichen Stimmenergebnissen wie in den drei vorhergehenden ungültigen BV abgestimmt. 

5. Die bei einer Zweckänderung vorgeschriebene Abstimmung aller Mitglieder wurde erneut 
abgelehnt. Die Gründe dafür sind offensichtlich, denn die Mehrheit der eingetragenen SL-
Mitglieder lehnt diese Satzungs-Zweckänderung kategorisch ab. 

6. Die erneute Abhaltung einer BV am 26./27.08.2017 ist nach Auffassung des Rechtsanwalts 
Veauthier ohnehin aus formalen Gründen nicht rechtens. Anlage: Schreiben RA Veauthiers. 

7. Als Mitglied der BV habe ich deshalb, auch im Auftrag weiterer Delegierter, den 
Alterspräsidenten sowie den “Präsidenten außer Funktion“, Reinfried Vogler, per 
Einschreiben aufgefordert, die BV nicht zu eröffnen und gleichzeitig einen gleichlautenden 
Antrag an die BV gestellt. Bei Eröffnung der BV am  26.08.2017 hat weder der 
Alterspräsident, noch der später gewählte Präsident auf diese Forderungen hingewiesen, 
noch darüber abstimmen lassen.  Vom Alterspräsidenten wurde mir das Wort nicht erteilt, 
auch nicht vom später gewählten Präsidenten. Der Antrag an die BV selbst auf: „Nicht-
Abhaltung der BV“ wurde als letzter Antrag in die Antragsliste für den 27.08.2017, also 
unmittelbar vor Schluss der BV, aufgenommen.  
Allein diese absurde Verfahrensweise ist ein weiterer Grund, diese BV  anzufechten. 

Zusammenfassung: Die in den derzeitigen Vorstand, ob gültig oder nicht, wieder gewählten 
Amtsträger, vorenthalten den Mitgliedern das Recht, bei dieser von ihnen geplanten gravierenden 
Zweckänderung, die zu den Zielen der Landsmannschaft im eklatanten Widerspruch steht, mitzu-
bestimmen. Das hat vermutlich politische Gründe, weil der Verzicht der Sudetendeutschen auf 
Heimat, Eigentum oder Restitution  ein politisches Ziel  mittlerweile auch in Bayern  geworden ist.  
Die Institution SL und ihre Amtsträger sind aber auf die Zuwendungen aus der Politik angewiesen, 
also abhängig, da sonst womöglich  die Insolvenz eintreten würde, wie es der zurückgetretene 
Finanzreferent, Dr. Peter Küffner  (Steuerberater), in seinem Rücktrittsschreiben, erklärt.  

Die Abhängigkeit der SL als Institution und ihrer Funktionäre sind  der eigentliche Grund für die  
geplante Satzungs-Zweckänderung.  

Wir bitten unserem  Anliegen statt zu geben.  Mit freundlichen Grüßen, Johann Slezak. 
 
*) Inzwischen gab das OLG zu erkennen, dass es die Anfechtung zurückweisen will. 
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Unsere Lage nach der Bundestagswahl 

Die Schlacht ist geschlagen. Bei der Bundestagswahl am 24.September 2017 mussten die 

Parteien der „GROKO“ Federn lassen. FDP un AfD sind wieder bzw. neu im Parlament. Die 

FDP soll 1,4 Mio Stimmen von der CDU auf sich gezogen haben. Die Frage ist, ob das Leih- 

oder Proteststimmen waren. Bei Letzterem würde sich die Beteiligug der FDP an den 

Jamaika-Verhandlungen als grandioser strategischer Fehler erweisen, denn am Ende stünde 

wieder eine Kanzlerin Merkel, die es ja gerade zu verhindern galt.  

Für die Vertriebenen ist das Wahlergebnis relativ belanglos, denn  keine der Parteien hat sich 

ihrer wirklich angenommen. Das unterstrich im Januar 2017 auch Erika Steinbachs Austritt 

aus der CDU. Kurz vorher hatten Klaus Brähmig (Sprecher der CDU/CSU-Vertriebenen-Gruppe) 

und Dr. Fabritius (CSU und BdV-Präsident) die Zwangsarbeiterentschädigung „durch`s 

Parlament gepaukt“. Aber damit konnte man das Ruder nicht mehr herumreißen, denn sie 

wurde als das Verdienst zweier Einzelkämpfer wahrgenommen und rief nur noch das 

peinliche, weil Jahrzehnte währende Tauziehen darum in Erinnerung.  

Die Pointe  
Die Pointe am ganzen ist, dass die beiden genannten Einzelkämpfer nicht mehr in den neuen 

Bundestag gewählt wurden! Sie büßen für das Versagen ihrer Parteien auf wesentlichen 

Politikfeldern. Brähmig unterlag in seinem Wahlkreis Frauke Petry (damals noch AfD) und Dr. 

Fabritius büsste in Bayern für die Satzungskapriolen des Herrn Posselt (CSU). Zu diesem 

Schluss kommt unser 2. Vorsitzender, weil er besonders starke AfD-Werte in den Siedlungs-

schwerpunkten der Sudetendeutschen feststellte, was er auch der CSU-Landesleitung 

mitteilte.  

Herr Posselt kann aber etwas aufatmen, denn bei den Sudetendeutschen ist die Motivlage 

doch komplexer! Sie haben nämlich schon vor 1945 erfahren, was es heißt, in der eigenen 

Heimat an den Rand gedrängt zu werden. Daher empfanden sie es nach der Vertreibung als 

besonders wohltuend, in einem national homogenen Staat leben zu dürfen. Das hat sie zum 

Teil auch mit ihrem Schicksal versöhnt. Dieser Zustand  droht, sich jetzt zu verflüchtigen und 

führt möglicherweise zu einem AfD-geneigten Wahlverhalten. Hier sei an unsere Väter und 

Großväter erinnert, die sich stets bitter beklagten, dass man ihre Erfahrungen aus dem 

Vielvölkerstaat Österreich nicht zur Kenntnis nehmen wollte. Dürfen wir auf den „späten 

Gehorsam“ (Konrad Lorenz) bei all den Besserwissern unserer Zeit hoffen? 

Alles halb so schlimm? 
Viele unter den Vertriebenen meinen, dass der Schaden gar nicht so groß sein könne, nach-

dem die AfD in den Bundestag eingezogen sei.  Aber Vorsicht! Die AfD hat sich in ihrem 

Parteiprogramm nicht zur Vertriebenenfrage geäußert. Die Vertriebenen klammern sich nur 

an das Bekenntnis zur Charta der Vereinten Nationen 

und zu den Grundsätzen der Völkerrechts und hoffen, 

dass die Autoren dabei auch an sie gedacht haben. Sie 

sollten aber spätestens dann hellhörig geworden sein, 

als der tschechische Ex-Präsidenten Vaclav Klaus als 

AfD-Wahlredner auftrat und in Bayern der Tscheche 

Petr Bystron zum AfD-Landeschef gewählt wurde. 

Dessen Meinung zu den Sudetendeutschen lautet wie 

folgt: „Die Sudetendeutsche Frage stellt für unsere 

Partei auf Bundesebene überhaupt kein Thema dar, 

nicht einmal für unsere Organisation in Bayern, wo die Sudetendeutschen traditionell eine 

starke Anhängerschaft hatten. Die Beneš-Dekrete sind eine Frage der fernen Vergangenheit.  

Satire tut gut! 

Bei der AfD durften Vaclav Klaus und 

Petr Bystron kräftig mitmischen. Das war 

von der AfD aber etwas unbedacht, denn 

Frau Merkel wurde durch sie an die 

Beneschdekrete erinnert. Im Wege des 

Themenklaus wird sie damit bald auch  in 

Deutschland eine schöne ethnische Säube-

rung durchführen, um der AfD das Wasser 

abzugraben. Die EU hat  die Dekrete vor-

ausschauend ja schon 2004 approbiert! 
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Wir beschäftigen uns mit der Gegenwart“ (Tyden, 2017, Nr. 41).  

Nun  wurde Bystron am 24.9.17 auch in den Bundestag gewählt. Zu seinen Gunsten spricht 

nur, dass  er während des Wahlkampfes eine Hausdurchsuchung des Verfassungsschutzes 

über sich ergehen lassen musste, weil er im Netz den Satz verwendete: „Die Nazis sind schon 

wieder da, sie nennen sich jetzt Antifa“.  

Was bringt Jamaika? 
Die künftige Regierung, gleichgültig welche Variante,  muss die „Dominanz des Schwach-

sinns“ beenden. Anders ist dem gigantischen Trümmerfeld, das vor uns liegt, nicht beizu-

kommen. Wir nennen nur den Euro, die kostspielige Energiewende und  die unkontrollierte 

Aufnahme von Migranten. Bei letzteren übersieht man 

geflissentlich, dass unser Land zu den dichtest besiedelten 

der Welt gehört. Aber vielleicht geht es auch um den Aufbau 

einer industriellen Reservearmee zum Zwecke der 

Lohndrückerei. Für solche Spielchen haben sich vor Jahren 

die Gewerkschaften nicht hergegeben. So veranlasste ihr Boss, Heinz Oskar Vetter, 1973 die 

Regierung, einen Anwerbestopp für Gastarbeiter auszusprechen!   

Welche Chancen haben die Vertriebenen?  

Nachfolger von Klaus Brähmig als Sprecher der Gruppe der Vertriebenen in der CDU/CSU-

Fraktion wurde Eckhard Pols. Er will für die Beseitigung von Nachteilen in der Renten-

berechnung bei Aussiedlern eintreten. Das ist löblich, spart aber wieder 

das Grundsätzliche aus.  Worin dieses besteht, kann man u.a. in der in 

Oberteisbach beschlossenen Erklärung des Witikobundes nachlesen 

(oben, Seite 5). Die Vorzeichen für die neue Legislaturperiode stehen 

daher schlecht. Vielleicht wird man für den naiven Teil der Wählerschaft 

ein Heimatministerium einrichten, das wird es dann aber auch gewesen 

sein. 

 In diese scheussliche Lage brachten uns die schon früh einsetzenden 

Anfeindungen, die zum Verschwinden des BHE beitrugen. Der tiefere 

Grund war, dass man unter Kanzler Brandt den Sozialismus einführen wollte, wozu man die 

Entspannung benötigte. Die dabei störenden Vertriebenen wurden kurzerhand diffamiert und 

ausgegrenzt  (Karsten Voigt, „Die Welt“, 29.12.1969). Heute hat sich daran wenig geändert. Man 

denke nur an das unwürdige Tauziehen um das Zentrum gegen Vertreibungen, nur die Motive 

sind teilweise neu. Die einen wollen mit den Vertreiberstaaten gute Geschäfte machen, die 

anderen das Weltklima retten. Davon kann man sich von so banalen Dingen wie dem 

Völkermord  an einer Volksgruppe wahrlich nicht ablenken lassen.        (F.V.) 

 

 
 

Der große politische Irrtum des Bernd Posselt 

  

Bernd Posselt wollte als der große Versöhner in die Geschichte der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft eingehen. Deshalb hat er nicht nur alle berechtigten Forderungen der 

Vertriebenen aufgegeben und die Satzung des Vereines Sudetendeutsche Landsmannschaft 

um seinen ureigensten Zweck gebracht, sondern zugleich auch einen beispielslosen 

Kuschelkurs mit tschechischen Politikern begonnen. Einen Dank seiner Landsleute hat er 

dafür allerdings nicht bekommen. Zwar hat der engere Vorstand nach außen hin alle 

Positionen seines Vorsitzenden und Volksgruppensprechers unterstützt, im Hintergrund 

allerdings brodelt es seit einiger Zeit offensichtlich. Der Rücktritt des Finanzreferenten, Dr.  

Der „Fortschritt“ seit 2005: 
Dank Nullzinspolitik und Strom-

mehrkosten fehlen heute einem 

„statistischen“  Rentnerehepaar   

>3.500 €/anno  gegenüber 2005.   

 
Eckhard Pols 
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Bernd Küffners, und die Verbreitung einer als vertraulich geltenden Mail an den engeren 

Vorstand durch ein Mitglied desselben an die Kritiker und Gegner des Posseltschen Kurses 

ausgerechnet vor der jüngsten Bundesversammlung in Bad Kissingen sind nur einige 

Beispiele dafür.  

Auf dem letzten Sudetendeutschen Tag hat der Tschechische Politker Vizepremier Pavel 

Belobradek nicht nur die Übersetzerin erstaunt, als er nur lapidar erklärte, dass er zum Feiern 

zu Freunden gekommen sei und nicht zum Versöhnen oder gar, um  sich zu entschuldigen. 

Die Sudetendeutsche Zeitung - mittlerweile zum rein Posseltschen Sprachrohr mutiert -  hat es 

übrigens genial verstanden, mit nur ganz wenigen Wortzusätzen diese Grundaussage völlig zu 

verändern.  

Aber die Bayrische Politik scheint Bernd Posselt bis heute ebenfalls längst vergessen zu 

haben. Aus seinem Wunsch, schnell wieder in das Europaparlament nachzurücken, ist nichts 

geworden. Stattdessen versucht er nun seine unbedeutende Paneuropabewegung salonfähiger 

zu machen. und ihr eine Funktion zu geben, als sie sie die Rettung des in sich zerstrittenen 

Europas. Bei der Tagung der Sächsischen Paneuropa-Mitglieder waren übrigens auf der 

letzten Sitzung gerade einmal reichlich 10 Mitglieder anwesend.  

Nun hat das Ergebnis der jüngsten Bundestagswahl gezeigt, wie hoch Vertriebenen-

funktionäre noch bei den Wählern im Kurs stehen. In Sachsen scheiterte Klaus Brähmig, nach 

27jähriger Mitgliedschaft im Bundestag und dort unter anderem Vorsitzender der Gruppe der 

Vertriebenen, Aussiedler und der deutschen Minderheit an der Direktkandidatin der AfD. 
  

In Bayern, dem Stammland der Vertriebenen, hat auch der Schirmherrschaftsbonus nichts 

genutzt. Bernd Fabricius, Präsident des Bundes Vertriebenen und kooptiertes Mitglied des 

CSU-Parteivorstandes, verlor ebenfalls seinen Bundestagssitz.   

Es bleibt also die berechtigte Frage an den SL-Vorsitzenden: Was nun Bernd Posselt? Die 

Wähler haben anders entschieden und auch die CSU hat kein Rezept auf Dauersitze im 

Parlament mehr. Auch dort haben die Wähler immer mehr erkannt, dass es mit der 

Unterstützung der Vertriebenen nicht mehr weit her ist, seit dem sowohl die Mitgliedschaft 

Tschechiens in der Europäischen Union trotz noch bestehender Benes-Dekrete und des 

Straffreistellungsgesetzte kein Thema mehr für die bisherigen Altparteien sind. Dafür dankt es 

Tschechien als eines der Visegrad-Staaten auch mit einer konsequent ablehnenden Haltung 

zur Merkelschen Flüchtlingspolitik.  

Mittlerweile hat das Finanzgebaren des Bundesvorstandes der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft auch die Behörden wachgerüttelt. Bei der ersten Heimatpflegerin, Walli 

Richter, die die Fussek-Stiftung wegen der nicht stiftungsgerechten Mittelverwendung unter 

Protest verlassen hat, kreuzte die Kriminalpolizei auf und befragte sie als Zeugin. Dass 

Stiftungsmittel nicht zweckentsprechend verwendet worden sind, das musste sogar der 

Stellvertretende Bundesvorsitzende Steffen Hörtler eingestehen, der versicherte, dass die 

aufgebrauchten Mittel in Raten zurückgezahlt werden. 
  

Man darf gespannt sein, wie lange sich die Spitze der Landsmannschaft noch im Amt hält. 

Rücktritte wären aus politischer Hygiene längst überfällig, um mit einem völligen Neuanfang 

wieder eine handlungsfähige Landsmannschaft zu haben. Von alledem erfährt übrigens der 

Leser der Sudetendeutschen Zeitung, die selbst seit  mehreren Jahren am finanziellen Tropf 

des Bundesvorstandes hängt, nichts. 

Claus Hörrmann, 
Stellv. Landesvorsitzender der SL Sachsen und ehemaliger Stellv. Bundesvorsitzender 
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Warum Buntheit nicht immer Reichtum bedeutet  
oder: 

Spaniens Kampf gegen ein freies und unabhängiges Katalonien  
  

In der jüngsten Ausgabe der Sudetendeutschen Zeitung lässt es sich der selbsternannte 

Sprecher der Sudetendeutschen - denn bis heute konnten ihn z. B. die Sudetendeutschen 

weder aus Tschechien, der Schweiz oder aus den Staaten in dieses Amt wählen - nicht 

nehmen, das Vorgehen der Spanischen Regierung gegen die Menschen in Katalonien mehr 

oder weniger deutlich zu unterstützen. Dabei erinnert das Verhalten der spanischen 

Zentralregierung bitter an die Entscheidung des Franco-Regimes, das 1939 schon einmal den 

Katalanen das Selbstbestimmungsrecht genommen hat.  

Aber wie kann der Vorsitzende gerade einer Organisation, der das Selbstbestimmungsrecht 

ein zentrales Anliegen ist, sich derartig positionieren und damit quasi seine eigene 

Sudetendeutsche Volksgruppe verraten? Die Antwort liegt wohl vor in Bernd Posselts eigener 

Sozialisierung. Als langjähriges Mitglied des Europaparlaments und als Paneuropäer, der sich 

ganz in der Tradition Richard Coudenhove-Kalergies sieht und deshalb auch ein immer Mehr 

an Euopa will, kann wohl nicht anders. Dabei interessiert es auch nicht, mit welch brutaler 

Gewalt spanische Polizisten gegen friedlich  demonstrierende Katalanen vorging und wie das 

EU-Parlament sich in Schweigen hüllt und das mit einer 

Nichteinmischung in innerspanische Angelegenheiten begründet.  

Dabei ist diese Argumentation wenig glaubwürdig, denn bei der 

Besetzung der Krim durch Russland - was übrigens ganz im 

Einvernehmen mit der dort lebenden Bevölkerungs-mehrheit 

geschah - war man in der Beurteilung wenig zimperlich und sprach 

sofort von einer völkerrechtswidrigen Invasion.  

Auch die Unabhängigkeitserklärung des Kosovo 2008 fanden die 

EU-Staaten als richtig, wenn es auch der Internationale Gerichtshof 

bis heute vermeidet, den völkerrechtlichen Status des Kosovo zu 

bewerten und bis heute die Wirtschaft hauptsächlich von 

Hilfsgeldern und Transferzahlungen der Emigranten lebt.  

In vielen anderen Teilen Europas, sei es in Belgien, in Venezien, der Lombardei  oder bei den 

Südtirolern in Italien ringen die Völker um ihr Sezessionsrecht.   

Wenn der Bundesvorsitzende der Sudetendeutschen Landsmannschaft sich nicht immer weiter 

in das politische Abseits begeben will, dann sollte er schleunigst seinen Kurs ändern und seine 

Stimme für das Volksgruppenrecht in aller Deutlichkeit erheben, ansonsten wird er nur eine 

traurige Episode in der Geschichte der Sudetendeutschen bleiben. Verschärfen wird sich die 

Situation für Posselt aktuell auch dadurch, dass in Tschechien Andrej Babis die jüngste Wahl 

überragend gewann und sein tschechischer Gönner und angeblicher Unterstützer Belobradek 

haushoch verloren hat. 

Was also nun Bernd Posselt? Wie lange willst Du Deinen erfolglosen Kurs noch fortsetzen? 

Buntheit, wie es der Paneuropäer Posselt versteht, kann sich also ganz schnell in ein 

unansehnliches Grau verwandeln! Das meint  

Claus Hörrmann,  
ehem. Stellvertr. Vors.der SL und Stellvertr. Vors. des SL-Landesverbandes Sachsen. 

 

 

Haltung macht einsam (Heiko Postel) 

 
Streitet für Unabhängigkeit: 

Carles Puigdemont 
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                           Die Tschechische Republik hat gewählt. 
In der Tschechischen Republk wurde am 21.Oktober 2017 gewählt. Glänzender Wahlsieger ist der 

Milliardär Andrej Babis mit seiner ANO, auf die fast 30 Prozent der Stimmen entfielen. Ihm am 

nächsten kam die ODS (Bürgerpartei) mit 11,32 %, die auch vom Programm her am ehesten mit der 

ANO koalieren könnte. Als stärkste Oppositionspartei sehen sich die 

europafreundlichen „Piraten“ (10,64 %). Insgesamt bevölkern jetzt neun Parteien 

das 200 Abgeordnete starke tschechische Parlament.  

Durchbruch oder Einbruch? 
Herr Posselt schwärmte mehrmals vom „Durchbruch“ in den Beziehungen zu den 

Tschechen. Leider muss man eher an „Einbruch“ denken, wenn man die Wahl-

ergebnisse der von ihm umworbenen Parteien betrachtet. Bei der KDU/CSL 

(Christdemokratische Union), deren Vorsitzender, Pavel Belobrasek, sogar am 

Sudetendeutschen Tag 2017 als Redner auftrat, hielt sich das Minus mit einem 

Prozent (5,8 statt vorher 6,8)  noch in Grenzen. Schlimm erging es der CSSD, der 

Partei des bisherigen Regierungschefs, Bohuslav Sobotka, der sich mutig gegen die Kollektivschuld-

these ausgesprochen hatte. Sie  stürzte von 14 auf 7,7 Prozent ab. Einen Totalschaden erlitt 

Belobradeks Parteifreund und Ex-Kultusminister Daniel Herman, denn er konnte sein Mandat nicht 

verteidigen. Diese Wahlergebnisse dürften manchen karrierebewussten Tschechen davon abhalten, der 

Charmoffensive Posselts zu erliegen.  

Was will Babis? 
Babis will weder die EU noch die Nato verlassen, aber er ist strikt gegen den Euro und gegen die 

Aufnahme von Flüchtlingen. Insgesamt darf man von ihm keine großen Impulse für die Integration 

Europas erwarten. 

Babis möchte den Staat wie ein Unternehmen führen. Seine Visionen legte er in einem Buch nieder. 

Vorbild dafür war Jan Bata, der einstige weltweit erfolgreiche Schuhproduzent, nur dass Bata sein 

Buch nicht kostenlos abgab wie Babis jetzt.. Babis hält die Tschechen für ein sehr kreatives Volk und 

traut ihnen zu, einen ultramodernen Staat zu schaffen. Diesen müsse man dann durch starke 

Sicherheitsmaßnahmen, auch militärischer Art, verteidigen. Das Parlament würde er um die Hälfte 

verkleinern. 

                             Vom  tschechischen Staatsschatz 
Über den tschechischen Goldschatz schrieb der Witikobrief im Mai 2017 (S.18), dass er 1945 bei 

Kriegsende unangetastet in Westdeutschland lag und von 

dort in die USA geschafft wurde. Die SL habe daher 1978 

den US-Präsidenten Carter gebeten, die rechtswidrig 

enteigneten Sudetendeutschen daraus zu entschädigen. 

Inzwischen sind zu diesem Thema weitere Einzelheiten 

bekannt geworden: Der Schatz bestand größtenteils aus dem 

von den tschechischen Legionären erbeuteten Zarengold 

und wog zusammen über 18 Tonnen, davon 8,003 Tonnen 

Goldbarren und 10,397 Tonnen Goldmünzen. Gegen Ende 

des 2. Weltkrieges wurde er von „irgendwelchen Beamten“  aus Prag nach Aachen geschafft. Diese 

vage Angabe bedeutet vielleicht, dass die Verlagerung von tschechischen Protektoratsbeamten 

eingefädelt wurde, die in Kenntnis der Herkunft des Goldes einen russischen Zugriff fürchteten. In 

Aachen fiel der Schatz den US-Amerikanern in die Hände, die ihn nach Übersee brachten. In 

Washington beantragten Congress-Abgeordnete, daraus US-Bürger zu entschädigen, die nach der 

kommunistischen Machtübernahme enteignet worden waren. Einen Vertrag mit der CSSR über eine 

42-prozentige Entschädigung  us-amerikanischer Wertpapierbesitzer lehnte der Kongress aber am 5. 

Juli 1974 als ungenügend ab.  Bei den Beratungen erinnerten einige Abgeordnete daran, dass nicht nur 

Wertpapierbesitzer, sondern alle aus der CSSR geflohenen oder vertriebenen US-Bürger das Recht auf 

Entschädigung hätten. Für die Sudetendeutschen ist von Bedeutung, dass der Schatz  in der Zwischen-

kriegszeit auch dank ihrer Steuerzahlungen um etwa ein Drittel angewachsen ist.  ( WBr.1981,9, S.13 f.). 

 
Andrej Babis 

 
Goldbarren der Bundesbank 
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Frank Elstner ist aus Brünn gebürtig 
In einer Illustrierten erklärte der Fernsehmoderator Frank Elstner: 
 

„Nach dem Krieg vertrieben die Tschechen etwas 27.000 Deutsche aus Brünn, wo wir wohnten. 

… Das war der berühmte „Brünner Todesmarsch“, den etwa 5200 Menschen nicht überlebten. 

Ich war damals drei Jahre alt, und durch unser tschechisches Kindermädchen sprach ich gut 

Tschechisch. Deshalb dachten die, wir seien Tschechen, so überlebten wir diesen Marsch. Ohne 

es zu wissen, habe ich im Alter von drei Jahren meiner Mutter das Leben gerettet.“ 

Gegen den G20-Gipfel in Hamburg protestierten auch Tschechen  
An den gewaltsamen Protestkundgebungen beim G20-Gipfel Anfang Juli in Hamburg waren auch 

zirka 30 Linksradikale aus Tschechien beteiligt. Ein Teil von ihnen wurde mittlerweile gefasst. 

Die Extremisten werden der Beteiligung an den Unruhen und des Angriffs auf die Staatsgewalt 

beschuldigt, weil sie mehrfach Polizisten in Hamburgs Straßen angegriffen hätten. Das gab das 

tschechische Innenministerium am Donnerstag auf seiner Internetseite bekannt. Und zwar im 

aktuellen Bericht über den Extremismus in Tschechien. Demzufolge haben Extremisten im 

zweiten Quartal dieses Jahres 145 Aktionen veranstaltet. Das sind 54 mehr als im gleichen 

Zeitraum des Vorjahres. 37 dieser Aktionen wurden von Rechtsradikalen durchgeführt, 108 von 

Linksradikalen. (Von Radio Prag, 10.8.17) 

 

Größere Leere ist dort, wo ein Mensch war, als dort wo nie einer war,  

die schrecklichste Leere aber ist eine verlassene Wohnstatt.“ 
(Miroslav Holub, tschech. Lyriker) 

 

SLÖ, Netz 24.5.17: 

Ein Zeitzeugenbericht aus Damitz/Damnice (Südmähren) 
Am 8. Mai 1945 wurde die Gemeinde Damitz im Zuge der letzten Kriegshandlungen durch 
die Russen besetzt. Zwei Wochen später kam eine Bande wüster Gesellen, es waren 45 
schwerbewaffnete Partisanen ins Dorf, die sofort eine Razzia nach versteckten Waffen 
durchführten. Dabei wurde geraubt, geplündert und die Leute auf das Gröblichste 
beschimpft, geschlagen und misshandelt. Der Landwirt Viktor Wieder ging gleich zu Beginn 
der Waffensuche pflichtgemäß zum tschechischen Kommissar Cepera und meldete ihm 
unter Zeugen, dass er noch ein altes, schadhaftes Jagdgewehr besitze, dieses aber nirgends 
finden könne. Viktor Wieder selbst konnte über den Verbleib des Gewehres schon deswegen 
keine Auskunft geben, weil er schon Wochen vorher zum Volkssturm eingezogen worden 
war und erst zur selben Zeit, als die Partisanen ins Dorf kamen, nach Hause kam. 

Gleich am nächsten Tag kam ein Haufen von ungefähr 20 Partisanen ins Haus. Unter 
rohestem, unflätigstem Geschimpfe, dabei mit Stahlrutenhieben und Fußtritten nicht 
sparend, begannen sie das ganze Haus zu durchsuchen, konnten aber das Gewehr nirgends 
finden; erst spät Nachmittag fanden es vier Partisanen in der Scheune. Viktor Wieder wurde 
nun gleich an Ort und Stelle so geschlagen und mit Fußtritten derart traktiert, dass er 
ohnmächtig zu Boden sank. Ein Kübel kalten Wassers, der über ihn geschüttet wurde, 
brachte ihn wieder zu Bewusstsein. Nun wurde er unter ständigen Schlägen und 
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Kolbenhieben ins Gasthaus getrieben, wo die Partisanen einquartiert waren. Dort wurde er in 
den Keller geworfen, wo 20 cm hoch das schlammige Wasser stand. Immer nach drei 
Stunden wurde er von den Partisanen aufgesucht und derart geschlagen, dass seine Schreie 
bis in die Nachbarhäuser gehört wurden. Damit nun, namentlich in der Nacht, die Schreie 
des entsetzlich Gemarterten nicht gehört wurden, wurde der Motor eines Autos angelassen, 
gleichzeitig spielte ein anderer Partisan auf der Ziehharmonika. Die grässlichen 
Misshandlungen Wieders können von einem anderen Damitzer namens Karl Zeihsel, der 
ebenfalls acht Stunden lang im Keller eingesperrt war, bezeugt werden. Am nächsten Tag 
ging der alte Vater des Bedauernswerten zu den Partisanen, um den wahren Sachverhalt 
aufzuklären und die Freilassung seines Sohnes zu erwirken; er wurde aber unter Hieben mit 
Gummischläuchen und Kolbenstößen aus dem Gasthaus getrieben.  

Während sein Mitgefangener Karl Zeihsel nach acht Stunden aus dem Keller entlassen 
wurde, war Viktor Wieder fast drei Tage und zwei Nächte lang im Keller und war den 
grässlichen Misshandlungen der Partisanen ausgesetzt, die ihn nach der Aussage seines 
Mitgefangenen mit Gummiknütteln, Stahlruten, Gewehrkolbenhieben, Fußtritten bearbeiteten 
und ihm Messerstiche in Brust, Seite und Rücken versetzten, sodass er aus vielen Wunden 
blutete. Namentlich in der zweiten Nacht hörten die Nachbarn und besonders die gegenüber 
wohnende Kaufmannsfrau Angela Nesnidal die ganze Nacht hindurch die 
Schmerzensschreie und das Stöhnen des Gemarterten. Erst am dritten Tag um 20 Uhr 
wurde der Arme, der sich nicht mehr auf den Beinen halten konnte und fast ganz in dem 
eiskalten Wasser lag, aus dem Keller geschleift und unter ständigen Hieben und 
Kolbenstößen die Dorfstraße hinuntergetrieben. Dabei mussten ihn zwei Partisanen halten, 
dass er vor Schwäche nicht zusammenbrach; es war sein Todesgang. Ungefähr zweihundert 
Schritte außerhalb des Dorfes wurde er auf der Straße nach Mißlitz durch drei Kugeln in den 
Nacken und in den Kopf niedergestreckt und am Straßenrand liegen gelassen. 

Gleich nach ihrer blutigen Tat suchten diese Bestien die Frau des Gemordeten auf und 
befahlen ihr, ein fettes Schwein in das Gasthaus zu treiben, damit dort nach „Nemci-Art“ ein 
Totenmahl gefeiert werden könne. Das Schwein wurde im Gasthaus geschlachtet und die 
ganze Nacht hindurch hielten diese Unmenschen unter grölendem Schreien, Johlen und 
Singen ein wüstes Saufgelage mit Tanz.  
 

Bemerkt sei noch, dass es der Frau Wieder, die durch diese bestialische Tat gleichfalls bis 
ins Innerste getroffen wurde und kurze Zeit darnach starb, verboten wurde, den Leichnam 
ihres Mannes nach Hause zu schaffen. Er sollte als abschreckendes Beispiel mindestens 24 
Stunden lang im Straßengraben liegen bleiben. Dorfbewohner suchten den Toten auf und 
legten auf den fast bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten Leichnam Blumen, Heiligenbilder 
und Kreuzlein. Erst am übernächsten Tag befahl ein russischer Offizier, der am Tatort 
vorbeifuhr, die Entfernung der Leiche. 

 gez. Oberlehrer Ludwig Wieder,  Ludwigsburg, 15. April 1950 

 Quelle: „Weil Sie Deutscher sind….“ („Poněvadž jste němec…“);Dokumente und Berichte 
zur Austreibung aus Südmähren 1945-1946 (Felix Bornemann, Stuttgart 1964) 
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                 Die „selbstlose Zudringlichkeit“ der  Deutschen  

In aller Welt wundert man sich über das Übermaß, welches viele Deutsche bei der 

Selbstbezichtigung, ja bei der Selbstbespeiung  (αυτόπτυσις)  an den Tag legen. 

Verblüffend ist dabei, dass Franz Werfel diesen Hang bereits kurz nach dem  2. 
Weltkrieg festgestellt hat. Nachzulesen ist das in seinem  Roman „Stern der Unge-

borenen“, Dabei geht er von einem 3. Weltkrieg aus und schreibt:   
 

„Zwischen Weltkrieg II und Weltkrieg III drängten sich die Deutschen an 
die Spitze der Humanität und Allgüte. Und sie nahmen das, was sie unter 
Humanität und Güte verstanden, äußerst ernst. Sie hatten doch seit 
Jahrhunderten danach gelechzt, beliebt zu sein. Und Humanität schien 
ihnen jetzt der bessere Weg zu diesem Ziel. Sie fanden diesen Weg 
sogar weit bequemer als Heroismus und Rassenwahn… So wurden die 
Deutschen die Erfinder der Ethik der selbstlosen Zudringlichkeit. Und 
die Gebildeten unter ihnen hielten Vorträge in Volkshochschulen und 

protestantischen Kirchen, wobei ihr eintöniges Thema  stets der brüderlichen Pflicht des 
Menschen gewidmet war… Sie sind eben Schafe im Schafspelz. Da sie aber selbst dies 
krampfhaft sind, glaubt es ihnen niemand, und man hält sie doch wieder für Wölfe.“ 
 

Da Werfel sein Buch zwischen 1943 und 1945 schrieb und schon im August 1945 
starb, muss man ihm geradezu seherische Fähigkeiten zuschreiben! Er erkannte 
wohl schon damals, wie schnell sich „Herrenmenschen“  in „Gutmenschen“ 
verwandelten. Das Bild vom Schafspelz stellt die Ehrlichkeit der Umwandlung in 
Frage. Er spürte wohl, dass das oft schulmeisterhafte Auftreten der neuen 
Gutmenschen nur die  Hülle für altbekannte Grundeinstellungen ist!   
Nach Werfels Tod gab es auch noch andere Erklärungsversuche des Gutmenschen-
tums. Der Philosoph  Arnold Gehlen sprach von Anwandlungen einer „Hypermoral“, 
Hans Magnus Enzensberger erkannte im Schuldkult das Ritual einer modernen 
Teufelsaustreibung, bei der es um eine vermeintlich metaphysische Größe namens 
„deutsch“ ging.  Wir aber halten diese Gier nach Erniedrigung für einen Irrweg und 
raten zur nüchternen historischen Analyse.    .   (F.V.) 

     Gericht bestätigt Ansprüche der Familie Walderode 

Das Gericht in Semil/Semily hat am Dienstag den Anspruch der Erbin der Familie 
Walderode auf mehrere Grundstücke und Immobilien in der Umgebung von 
Turnau/Turnov, Reichen-berg/Liberec und Gablonz an der Neiße/Jablonec nad Nisou, 
anerkannt. Der Wert dieser Objekte ist beträchtich (mehr als drei Milliarden Kronen = 120 
Mio. Euro). Die Grundstücke wurden bisher größtenteils von der Staatsfirma „Lesy“ (Die 
Wälder) genutzt. Diese will angeblich versuchen, sich eher außergerichtlich mit der 
Wiener Erbin, Dr. Johanna Kammerlander, zu einigen. 
Frau Dr. Johanna Kammerlander ist die Witwe von Karel Des Fours Walderode. Sie 
bemühte sich 25 Jahre lang um die Rückgabe ihres Erbes. Ihr Anwalt, Roman Heyduk, 
war mit dem Urteil zufrieden.  
Walderodes Eigentum wurde 1946 aufgrund der Beneš-Dekrete beschlagnahmt. 1947 
gelang ihm die Erneuerung seiner tschechoslowakischen Staatsbürgerschaft. Nach dem 
kommunistischen Putsch von 1948 lebte Walderode im österreichischen Exil. 1992 
bestätigte ihm das Innenministerium die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft. Das 
war die Grundlage für den gerichtlichen Erfolg. (SLÖ, 18.9.17): 
 

 
Franz Werfel 
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Warum gab es keine polnische „Division Charlemagne“? 
Schon 1940 haben sich Franzosen in einem Freiwilligenverband auf der deutschen Seite 

gegen den Bolschewismus gestellt. Im Jahre 1944 wurde daraus die bekannte Waffen-SS-

Division Charlemagne. Neben den Franzosen entschlossen sich Angehörige anderer Nationen 

auch zu diesem Schritt. Zu nennen sind besonders die Flamen.  

Kaum bekannt ist aber, dass der polnische Politiker Wladyskaw Studnicki schon 1939 dem 

deutschen Stadtkommandanten von Warschau die Schaffung einer polnischen militärischen 

Einheit gegen die Russen vorschlug. Sein Argument war, dass man den Polen vertrauen 

könne, wenn es gegen die Sowjetunion ginge. Gehör fand Studnicki nicht. 

Das änderte sich erst 1944, als Hitler nach der Niederschlagung des Warscheuer Aufstandes  

den Einsatz von Polen in den Einheiten Hilfswilliger genehmigte. Mitte Dezember wurden 

dann bei der Heeresgruppe A  rd. 5.000 und bei der Heeresgruppe Mitte rd. 1.000 Hilfswillige 

vereidigt. Im Januar 1945 „häuften sich“ in Berln-Spandau beim Ausbildungsregiment Nr. 

523 die Bewerbungen junger Polen, was zu einer Nachfrage beim Divisionsstab  führte.  Ende 

Februar 1945 wurde bei der Heeresgruppe Weichsel noch ein Baupionier-Battaillon mit 600 

polnischen Freiwilligen aufgestellt. 

Letztlich verdankt aber Polen den Ruf „das einzige Volk ohne Quislinge“ gewesen zu sein, 

der ursprünglich ablehnenden Haltung Adolf Hitlers. Wären die Deutschen „weniger stur“ 

gewesen, hätten sich vermutlich schon im Sommer 1941 und vielleicht auch nach Aufdeckung 

der sowjetischen Katynmorde genügend Freiwillige gegen die Sowjetunion gefunden.  

Nach demKrieg gab es zum Thema der Hilfswilligen am 25.Mai 1948 auch ein Urteil des 

Obersten Gerichtshofes Polens. Es stufte nur den freiwilligen Eintritt eines Polen „in das 

freiwillige Polnische Armeekorps bei der deutschen Armee“ als Verbrechen ein. Was aber ein 

„polnisches Armeekorps“ war, geht aus dem Urteil nicht hervor. Polnische Historiker sehen 

daher noch Forschungsbedarf in dieser Frage  (Grundinformation aus JF, 15.9.2017, S. 20). 

 

Für Deine Spende hier noch die Bankverbindung: 
Witikobund e.V., HypoVereinsbank München:  

IBAN: DE31700202706880157106; BIC: HYVEDEMMXXX) 

 

Das Wichtigste beim Bergsteigen ist, dass man recht lange lebt. 
(Lebensweisheit von Luis Trenker, geb. vor 125 Jahren) 
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Die Welt verstehen 
1.An den Demonstrationen gegen den G-20-Gipfel  in Hamburg nahmen auch rd. 30 tschechische 
Staatsangehörige teil, gegen die gegenwärtig polizeilich ermittelt wird (Radio Prag, 10.8.2017). 
2. Am 05.August 2017 verstarb Ernst Zündel mit 78 Jahren in Bad Wildbad. Er musste wegen  abweichender 
Meinung zum Judenmord im 3. Reich mehrere Jahre in kanadischen und deutschen Gefängnissen zubringen 
(Schwäbisches Tagblatt, 8.8.2017). Drei Monate nach ihm starb auch seine Gattin Ingrid Z.  .   
3. Die Paulskirchen-Versammlung beschloss 1848 auf Antrag österreichischer Abgeordneter,  denen es um die 
Rechte der Slawen ging,  „die Unverletzlichkeit aller Nationalitäten auf deutschem Boden“ (WBr. 1981,7,2).  
4. Ein tschechisches Gericht sprach jetzt einem DDR-Flüchtling, der 1986 an der tschechisch-österreichischen 
Grenze von tschechischen Grenzwächtern erheblich verletzt wurde, eine Entschädigung zu. (PEMC & UOKG). 
5. Die Auflage der FAZ sank in den letzten 20 Jahren von rd. 400.000 auf 237.500. Das mag an der digitalen 
Konkurrenz liegen, aber auch am bürgerfernen  Inhalt (Netz, 13.9.2017) 
6. Zehn Monate nach dem Ableben unseres Kameraden und Altverlegers Dr. Herbert Fleissner übernahmen 
Mag. Katarzyna Lutecka und Mag. Madeleine Pichler die Leitung des Wiener Almathea-Verlages. Geschäfts-
führer der Verlagsgruppe ist Michael Fleissner in Stuttgart (Mitteilung der SLÖ).  
7. Die Diäten der Bundestagsabgeordneten waren 1949 doppelt so hoch wie die Durchschnittsrente. Jetzt 
haben sie fast den zwölffachen (!) Wert  erklommen (12.390 € zu 1.133 €),.  
8. Britische Urlauber in Südeuropa täuschten Magenverstimmungen vor und forderten über zwielichtige 
„Klageunternehmen“ die Hotelkosten zurück. Der Schaden betrug 60 Mio €, doch der Schwindel flog auf. 
 (FAZ, 19.9.bzw. 23.10.2017). 
9. Die großen Waldbrände in Portugal wurden größtenteils von Firmenkartellen gelegt, die Löschflugzeuge 
besitzen und diese dem Staat zu überhöhten Preisen zur Verfügung stellen (FAZ, 19.9.2017).  
10. Das Wort Trinkgeld wurde in der deutschen Sprache erstmals für das Jahr 1344 nachgewiesen. In einer 
Anordnung für Totengräber heisst es, dass diese  jedermann bestatten sollten „one alles trinkgelte“. Den 
Nachweis führten die Brüder Grimm. Das Wort „Botengeld“ finden wir schon im Nibelungenlied.  
11. Friedrich Merz (einst CDU-MdB) steht jetzt an der Spitze einer großen Vermögensverwaltung. Er hält die 
Einführung des Euro und die überstürzte Energiewende von  Kanzlerin Merkel für risikobehaftet (JF. 8.9.2017).  
12. Im neugewählten Bundestag sitzen 709 Abgeordnete, Acht (8) Prozent von ihnen haben 
Migrationshintergrund, das sind 56 Personen (JF, 29.9.2017).  
13. Die zulässige Feinstaubbelastung am Arbeitsplatz eines Bauarbeiters liegt um das 200fache über der für 
Verkehrswege. Ähnliches gilt für Stickoxyd (PAZ, 22.9.17). 
14. Der CO2-Ausstoß in Deutschland hat sich seit zehn Jahren praktisch nicht reduziert, denn die vorhandenen 
26.000 Windräder ersetzen weniger als 2 % der Primärenergie und die Solar- und Agrargasanlagen tragen trotz 
höchster Subventionen von jährlich 10 Mrd €  praktisch nichts zur CO2-Reduzierung bei (LB, FAZ. 10.10.17).   
15. Bei der Deutschen Post sind knapp 1.500 Angestellte beauftragt, für den Verfassungsschutz verdächtige 
Sendungen auszusortieren. Aber merke GG Art. 10:  das Briefgeheimnis ist unverletzlich (PAZ, 6.10.17, S.3). 
16. Im Bundesarchiv gibt es  2.000 beeidete Berichte deutscher Landser aus dem Jahre 1914 über Angriffe bel-
gischer Freischärler. Diese werfen ein neues Licht auf angebliche Greueltaten der Deutschen in Belgien 1914. 
Prof. em. Krumeich (Düsseldorf) räumt eine Art Schweigekartell unter Historikern ein (Spiegel, 4.11.2017, S.44).  
17. Die Vermutung, im früheren KZ Dachau gäbe es Massengräber, konnte in einer seit dem Frühjahr 2016 
andauernden archäologischen Grabung nicht bestätigt werden (FAZ, 20.10.2017). 
18. Biodiesel in Europa besteht bis zu 25 Prozent aus Palmöl. Riesige Regenwälder wurden deshalb schon für 
Ölpalm-Plantagen gerodet, vor allem in Indonesien und Malaysia, was dem Klima schadet und vielen Tier- und 
Pflanzenarten die Lebensgrundlage raubt (Netz, 23.10.17). 
19. Seit September gibt es ein neues konservatives Magazin namens „Cato“. Es erscheint jeden zweiten Monat 
und umfasst 80 Seiten. Verantwortlich sind Dr. Karlheinz Weißmann, Andreas Lombard und Torsten Hinz,  
20. Der Hohenrain-Verlag in Tübingen (Grabert) wurde von einem Schadensfeuer heimgesucht. Die 
Brandursache ist umstritten. Der Vater des jetzigen Besitzers ist bei uns Mitglied (Europa-Kurier).  
21. Acht Prozent der Briten besuchen (teure) Privatschulen und nehmen später 60 Prozent der Stellen in der 
öffentlichen Verwaltung ein (Spiegel, 28.10.2017, S. 126).  
22. Die Deutschen liegen mit einem Netto-Geldvermögen von durchschnittlich 49.760 € im Weltvergleich erst 

auf Platz 28. Vor Deutschland liegen fast alle EU-Länder, Spitzenreiter sind die USA mit 177.210 € (JF,6.10.17). 
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Der neue Film über Saaz 
Am Pfingstmontag 2017 wurde im Stadttheater zu Saaz (Satez) der neue Film über die 

Geschichte von Saaz uraufgeführt. Er ist ein 

Gemeinschaftwerk der tschechischen „Neu-

Saazer“ und der im Heimatkreis Saaz 

organisierten vertriebenen Deutschen. 

Hergestellt wurde der Film vom Studio Sirius 

(Thüringen) in Zusammenarbeit mit dem Studio 

Gejzir (Prag). Mit Wortbeiträgen haben sich 

auch sudetendeutsche Zeitzeugen beteiligt. Die 

Finanzierung übernahm zu einem großen Teil 

der Deutsch-tschechische Zukunftsfonds.  

Verpflichtung zur Wahrheit  

Die Filmemacher betonten ausdrücklich, bei ihrer Arbeit die Grundsätze von „Menschlichkeit 

und Wahrheit“ befolgt zu haben.  Die besten Vorsätze helfen aber nichts, wenn das Grund-

verständnis für das Thema fehlt. Dieses besteht im vorliegenden Fall aber darin, dass der 

Zwist zwischen Deutschen und Tschechen nicht primär das Ergebnis nationalsozialistischer 

Politik war.  Der ausführliche historische Teil des Filmes sieht zwar wie eine bemühte und 

weitausholender Ursachensuche aus, trägt aber zur Ursachenfindung wenig bei. Die 

entscheidenden Jahre liegen in der Zwischenkriegszeit, dort aber wird unsauber gearbeitet, 

etwa wenn das Massaker vom 4.März 1919 verschwiegen wird! Damals starben 54 friedlich 

demonstrierende Sudetendeutsche, 24 davon sogar im nahe bei Saaz gelegenen Kaaden, im 

Kugelhagel tschechischer Soldasten! Stattdessen hören wir, dass in den  20er-Jahren „eine 

relative Ruhe herrschte“. Diese Feststellung ist zynisch angesichts von zwei Dutzend 

sudetendeutschen Petitionen an den Völkerbund und angesichts der unzähligen administra-

tiven Schikanen in Verwaltung, Wirtschaft, Schule und Kultur gegen die Sudetendeutschen. 
  

Wenn man aber schon von „relativer Ruhe“ sprechen will, dann muss man unbedingt das 

Wirken der deutschen Gewerkschaften erwähnen! Diese hatten die  Arbeiterschaft des 

hochindustrialisierten Sudetenlandes nachdrücklich zum Internationalismus erzogen und 

dadurch sichergestellt, dass das Sudetenland bis 1935 trotz eines 4.März 1919 überwiegend 

die aktivistischen Parteien, darunter die Sozialdemokraten, wählte. Das ging aber nur solange 

gut, wie nicht die nackte Existenz gefährdet war. Dieser Punkt war erreicht, als im 

Sudetenland die Arbeitslosigkeit bei 18 % lag, im tschechischen Landesinneren aber bei nur 3 

%. Meist wird bei diesen Zahlen auf die Weltwirtschaftskrise verwiesen. Diesen Zusammen-

hang konnte der sudetendeutsche Arbeitslose aber nicht erkennen, solange ihm immer wieder 

gesagt wurde: „Schicke Deine Kinder in die tschechische Schule und Du bist morgen wieder 

in Arbeit.“  Vielmehr musste er daraus schließen, dass es, Weltwirtschaftskrise hin oder her, 

durchaus Arbeit gab; er musste nur seine deutsche Nationalität verleugnen und schon – 

hokuspokus - waren die Gesetze des Marktes außer Kraft gesetzt!   

Es war eine Hungerrevolte! 
Das sind die Tatsachen, die mit dem reichsdeutschen Nationalsozialismus nichts zu tun haben. 

Über sie kann auch spitzfindige Sophistik gewisser Professoren nicht hinwegtäuschen. Sie 

belegen vielmehr, dass es sich 1938 nicht um einen mutwilligen Ausbruch böswilliger 

nationaler Leidenschaften handelte, sondern um eine in ihrer Wucht eher noch kraftvollere 

Hungerrevolte! 

 

 

 
Kaaden am 4. März 1919 nach Ende des Feuers 
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Einzelkritik nach Stichwörtern  
Im Folgenden sollen die Schwachpunkte des 100-minütigen Saaz-Filmes nach Stichworten benannt 

werden. 

Besiedlung:  Der Film geht offensichtlich von der sog. Kolonisationstheorie aus. Dieser steht aber die 

Kontinuitätstheorie (B. Bretholz) gegenüber, die im Sudetenland eine bodenständige germanische 

Bevölkerung  annimmt.Von einer Einwanderung Deutscher liest man in den schriftlichen Quellen 

überhaupt erstmals etwas bei Pavel Stransky in seinem 1641 erschienenen Buch „Der Böhmische 

Staat“. Von den Wikingern als den vermutlichen Stammvätern der Przemysliden und dem 

Wikingergrab bei Saaz erfährt man nichts. 

Paulskirchenversammlung: Die Teilnahme Deutscher aus Böhmen an der Frankfurter 

Nationalversammlung wird als Landesverrat gegeißelt. Unter den Tisch fällt, dass es bei der Wahl 

auch um eine liberalere Gesellschaftsverfassung in Böhmen ging. Da die Wahl auf freiwilliger Basis 

stattfand, wurde ohnehin nur in 21 von 68 Wahlkreisen gewählt. Die Wahlgegner beriefen sich auf 

einen böhmischen Landespatriotismus, der sich damals auch in zahlreichen Verbrüderungsfeiern 

zwischen Deutschen und Tschechen ausdrückte. Wie immer gab es neben den hehren Motiven auch 

triviale (Gibbon!): Man fürchtete die höhere Steuer in Deutschland, die Militärpflicht und den 

Protestantismus (Lit.: Josef Pfitzner, Die Wahlen in die Frankfurter Nationalversammlung im 

Sudetenraum, in: Zs. Für sdt. Geschichte, V,1941, S. 199 ff.).  

Königgrätz:  Das Kaiserhaus verweigert den Tschechen 1867 zwar die Gleichstellung mit Ungarn, 

begünstigte aber „nach Königgrätz“ die Tschechisierung der deutschen Randgebiete, um diese für 

Preußen „unverdaulich“ zu machen! 

Die Zeit nach 1918:  

Die Toten des 4. März 1919: Wie schon oben erwähnt, ist das Verschweigen der Massentötungen 

vom 4.März 1919 ein gravierender Mangel des Filmes.  

Sprachprüfung: Deutsche Staatsbedienstete mussten eine Tschechischprüfung ablegen. Diese hatte 

aber meist Abiturniveau und stellte damit eine oft zu hohe Hürde dar.  

Bodenreform und Kriegsanleihen:  Beide Themen überging der Film. Die Bodenreform ging 

überwiegend zu Lasten der Deutschen und stand offen im Dienste der Entgermanisierung der 

Randgebiete. Die Kriegsanleihen wurden von der csl. Regierung nicht anerkannt, was sich bewusst 

gegen die Wirtschaftskraft der Deutschen richtete, denn diese hatten  die meisten Anleihen gezeichnet.  

Aktivistische Parteien: Einige deutsche Parteien traten 1926 in die Regierung ein. Ihre Minister 

hatten nur Alibifunktion, denn sie verwalteten keine klassischen Resorts oder blieben ganz ohne 

Geschäftsbereich. Die politischen  Entscheidungen fielen in der „Petka“, einem in der Verfassung 

nicht vorgesehenen und deutschenfreien Parteienclub. Seine Beschlüsse waren dank der Unsitte der 

„Reversdemokratie“ bindend (sh. Witiko-Sonderheft 2013).   

Judenverfolgung: Antisemitisches Denken gab es auch bei Tschechen. So lautete der  Kampfruf der 

Tschechen in Pilsen 1918: „Deutsche und Juden raus!“ Schon vor der Protektoratserrichtung wurden 

von den Tschechen jüdische Professoren entlassen und jüdische Ärzte und Rechtsanwälte aus ihren 

Berufsorganisationen ausgeschlossen. Den Judenstern wollten die Tschechen schon vor den Deutschen 

einführen, wie Wolf Gruner, Die Judenverfolgung im Protektorat … , berichtet (Besprechung in 

Witikobrief 2017/1, S. 10). 

Kaiser Josef II-Denkmal: Im Sturz der Josef II-Denkmäler drückte sich großer Undank aus, denn 

von den liberalen Reformen des Kaisers hatten auch die Tschechen  profitiert. 

Kommunalpolitik: Unter den Tisch fielen leider auch die unzähligen Nigglichkeiten auf kommunaler 

Ebene. Schreitter-Schwarzenfeld  (Die Finanzwirtschaft der sudetendeutschen Gemeinden von 1918-

1938… ) beschreibt ausführlich wie dadurch die Entmündigung der Deutschen sogar und gerade auf 

kommunaler Ebene vorangetrieben wurde. Die Vernachlässigung dieses Problems gehört zu den 

schlimmsten Versäumnissen des Filmes. Näheres siehe Witikobrief 2015/4, S. 22 f! 
Sudetendeutsche Partei (SdP):  Beim Komplex NSDAP und Henlein ist zu beachten, dass die SdP 

aus dem Kameradschaftsbund hervorgegangen war, der seine Wurzeln in der Jugendbewegung hatte 
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und katholisch-ständestaatlich ausgerichtet war. Fast alle seiner rund 300 Mitglieder machten 1939 die 

Bekanntschaft mit reichsdeutschen Kerkern in Dresden. Henlein strebte bis November 1937 eine 

innerstaatliche Lösung an. Zum Umschwung entschloss er sich erst, als auch die sog. Februar-

Vereinbarungen von 1937 nicht eingehalten wurden. Die tschechischen Agrarier erhofften sich von der 

Entstehung einer konservativen Kraft auf deutscher Seite Unterstützung gegen die Bolschewisierung 

der CSR und begleiteten ihre Entstehung wohlwollend. Ihr Minister Cerni wurde deswegen 1948 auch 

vor Gericht gestellt.  Die Aussage, dass die Sudetendeutsche Heimatfront (SHF) „von Anfang an 

national und antidemokratisch“ gewesen sei, ist daher extrem falsch. 

NSDAP-Mitgliedschaft: Der Film betont den hohen Organisationsgrad der Sudetendeutschen in der 

NSDAP. Verschwiegen wird, dass es sich dabei meist um SdP-Mitgliedschaften handelte, die nach 

dem 1. Oktober 1938 kurzerhand umgewandelt wurden. 

Das Münchner Abkommen (MA):  Beim MA verschweigt der Film den Basisvertrag vom 

21.September.1938 über die Abtretung des Sudetenlandes zwischen der CSR, Frankreich und 

Großbritannien (also ohne Deutschland). Er beruhte auf dem Necas-Brief der Tschechen und auf den 

Revisionsklauseln des Versailler Vertrages und des Vertrages von St. Germain (Art. 19 bzw. 8 und 

19).  Das MA regelte nur die praktische Umsetzung dieses Basisvertrages.    

Zuordnung der Fotos: Irreführend ist die Zuordnung zweier Fotos: 

Beim Turnfest in Saaz wird ein  Foto von der SHF gezeigt, die damals noch gar nicht gegründet war. 

Bei der Gründung der SHF (1933) wird ein Foto des Sudetendeutschen Freikorps mit Gewehren und 

Hakenkreuz-Armbinden  gezeigt, das es damals (1933) ebenfalls noch nicht gab, sondern erst fünf 

Jahre später. 

 

                        Doppeltes Gedenkjahr für Kommunisten! 
                100 Jahre Oktoberrevolution und 150 Jahre „Das Kapital“ von Karl Marx 

Vor 150 Jahren, genau am 14. September 1867, wurde „Das Kapital“ von Karl Marx der 

Öffentlichkeit vorgestellt. Nicht ganz so lange, nur 100 Jahre, liegt die Oktoberevolution in Russland 

zurück.  

Dieses doppelte Gedenkjahr hat auch in den Augen eingefleischter Kommunisten stark an Bedeutung 

verloren. Die 1917 in Russland durchgesetzte neue Gesellschaftordnung versagte im Praxistest. Die 

Liquidation von Millionen Klassenfeinden war absolut sinnlos. Das System implodierte 1990.  

Beschädigt ist auch das Renomee des „Kapitals“, der vielgeprießenen Schrift von Karl Marx. 

Fachleute hielten schon früher seine „Arbeitswerttheorie“ für nicht haltbar, die er zu allem Überfluss 

auch noch bei Adam Smith abgekupfert hatte. Ernüchternd  ist dann schließlich der Briefwechsel 

zwischen Marx und Engels. Beide waren sich der Schwächen des Werkes bewusst und sprachen das 

auch aus. Marx, der unter starken Selbstzweifeln litt, nannte sein Werk ein „Saubuch“ und 

„ökonomische Scheiße“. Engels wollte ihn bei der Stange halten und schrieb: „Hauptsache ist, dass 

Du wieder mit einem dicken Buch vor dem Publikum debütierst“. Ein „dickes Buch“ bedeutete für 

Marx Zeilenschinderei, die er auch offen zugab „Ich dehne diesen Band mehr aus, da die deutschen 

Hunde (sic!,  Red.) den Wert der Bücher nach dem Kubikinhalt schätzen“. Für Engels spielte aber 

auch Qualität keine Rolle. So verstieg er sich zu der leserverachtenden Äußerung: „Die Schwächen, 

die Dir auffallen, finden die Esel doch nicht heraus.“   

Unter diesen Umständen ist es ein Wunder, dass sich der Kommunismus so lange halten konnte. Die 

Erklärung ist aber einfach. Er konnte sich so lange halten, weil trotz aller Lobeshymnen  kaum jemand 

das Marx-Werk oder wenigstens den Briefwechsel wirklich gelesen hatte. Das ergibt sich auch aus der 

Feststellung von Konrad Löw, der schreibt: „Jeder, der das Buch mit Verstand gelesen hat, konnte 

danach kein Marxist mehr sein“ (JF, 28.7.17). 

Und die Moral von der Geschicht?  

Lesen ist nützlich und kann, so  man es tut, bisweilen welthistorische Irrtümer und sogar die 

Liquidierung vieler Millionen unschuldiger Opfer verhindern.               (F.V.) 
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Zum 150. Todestag Adalbert Stifters  

Adalbert Stifter starb am 28.1.1868. Der Witikobund hat des 150. Todestages auf seiner Jahrestagung mit 
einem Vortrag über Stifters Leben gedacht. Hier würdigt er ihn mit dem Abdruck einiger Leseproben und Zitate. 

Friedrich Nietzsche urteilt: 
Wenn man von Goethes Schriften absieht und namentlich von Goethes Unterhaltungen mit 
Eckermann, dem besten deutschen Buche, das es gibt:  was bleibt eigentlich von der deutschen 
Prosa-Literatur übrig, das es verdiente, wieder und wieder gelesen zu werden?  
                Lichtenbergs Aphorismen;   das erste Buch von Jung-Stillings Lebensgeschichte;   
                Adalbert Stifters Nachsommer  und  Gottfried Kellers Leute von Seldwyla.             
Und damit wird es einstweilen am Ende sein. 

  
Das sanfte Gesetz: 

Das Wehen der Luft,  
das Rieseln des Wassers,  

das Wachsen der Getreide … 
halte ich für groß; 

das prächtig einherziehende Gewitter,  
den Blitz, welcher Häuser spaltet,  

den Sturm, der die Brandung treibt … 
halte ich nicht für größer, ja, ich halte sie für kleiner … 

 

Wir wandeln durch die Felder  

und freuen uns;  

Du, Emma*), bist so glücklich  

an meiner Hand zu gehen,  

ich bin es auch an deiner, 

halte gefüget die treuen Hände. 

*) Gemeint ist Franziska Greipel, Stifters erste Liebe. 

 

Denn was nur als groß auf Erden besteht, 
besteht durch die Sitte und Treue 
Wer heute die alte Pflicht verrät, 

verrät auch morgen die neue. 

 

Das Schöne ist nichts anderes 

als das Göttliche im Kleide des Reizes; das Göttliche aber ist im Herrn des Himmels ohne 

Schranken, im Menschen beschränkt; aber es strebt überall nach beglückender Entfaltung 

als Gutes, Wahres, Schönes in Religion, in Wissenschaft, in Kunst, im Lebenswandel. 
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